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Amtliches.
Auswanderung u. Vermögens -Aus-

folge.
Die seit Jahren in Nordamerika sich auf-

haltende Anna Maria Knöller  von Höfen
beabsichtigt förmlich dorthin ausjuwandern, je¬
doch ohne dre vorgeschriebene Bürgschaft zu
leisten. Auch hat dieselbe um Ausfolge des
ihr in Höfen zugefallenen Mutterguts nachge¬
sucht.

Es ergeht nun dir Aufforderung: etwaige
Ansprüche an die rc. Knöller

binnen 30 Tagen
bei der Ortsbebörde in Höfen geltend zu machen,
da nach Abfluß dieses Termins der Auswande¬
rung und Vermögens- Auöfolge stattgegeden
würde.

Den 5. Dezember 1862.
K. Oberamt.

Bätzner.
Revier Naislach.

Akkords Vornahme über die bestän¬
dige Unterhaltung der Waldwege

durch Wegwärter.
Benannter Akkord über 8 Waldwege wird

am Dienstag den 9. d. Mts. Morgens 8 Uhr
in dem Arbeitszimmer des Unterzeichneten vor-
geuommen.

Den 1. Dezember 1862.
K. Revierförster.

Sch laich.
Maisenbach.

Floßwieden -Verkauf.
Am Montag den 8. Dezember Mittags

12 Uhr werden ans den hiesigen Gemeinde¬
waldungen4 bis 5000 Stück Floßwieden im
öffentlichen Aufstreich verkauft.

Gemein deratb.

Privatnachrichten.
W i l d b a d.

Ein gewandter Kutscher  und erfahrener
Fuhrmann,  welchem an firem Gehalt und

Trinkgeld 12V st. per Jahr zusichere, findet
eine Stelle, Eintritt baldigst, bei

Philipp Keppler.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen
Kenntniß, daß heute die Neuthbrücke
abgebrochen wird.

Sensenfabrik, den 5. Dezember 1862.
Fabrikverwaltung

Fr. Loos.
Pforzheim,  den 26. November 1862.

Caacks-Verkauf.
Coacks in bester Qualität wird bei ganzen

Wagenladungenä 48 kr. per Centr. abgegeben
auf dem

Gaswerk Pforzheim.
Aug . Benckiser.

Hirsch Külsheimer,
vis A vis dem Römischen Kaiser

in Pforzheim
empfiehlt sein großes Lager in Oefen und
Heerden für Holz- und Steinkohlen»
brand zu außerordentlich billigen Preisen und
werden alte Oefen in Zahlung zum höchsten
Preise genommen.

Ich beehre mich hiemit anzuzeigen, daß ich
unter heutigem Tage ein Bank -, Wechsel - Ls
Jneasto -Geschäft auf hiesigem Plaze errichtet
habe.

Stuttgart,  1 . Dezember 1862.

W i l d b a d.

Cigarre«
in preiswürdiger Waare empfiehlt ^

Th. Klunzinger.
Dobel.

Ein Eberschwein  verkauft
Jak. Treiber,  Bäcker.
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Eine kn der Nähe bei Schwann gefundene
silberbcschlagene Tabakspfeife  kann in Em¬
pfang gcuommen werden bei

Postbote Roth fuß
von Dobel.

W i l d b a d.
Unterzeichneter hat einen schönen blautuchenen

Mantel  mit Pelzkragen und zwei tuchene
gut erhaltene Röcke zu verkaufen.

F. Hammer,  Schneivermstr.
Neuenbürg.

Schulfchreibhefte,
vonZbis 12  kr., linirt und weiß, in größter
und schönster  Auswahl — in Parthieen für
Wiederverkäufe ! mit entsprechendemRabatt — in der

Meeh 'schen  Buchdruckerei.
Neuenbürg.

Sieder-AKranz
Heute Abend 7V, Udr.

Kromk.
Deutschland.

Frankfurt  a .M., 28. Nov. In der
gestern abgegebenen Erklärung der württember-
gischen Regierung bezüglich der Spielbankange-
legenheit weist dieselbe zunächst darauf hin:
daß sie es gewesen sey welche durch ihren An¬
trag vom 18. April 1844 den ersten Anstoß zu
Beseitigung der öffentlichen Glücksspiele gegeben.Sie glaubt daß in dem Antrag des Ausschusses
nicht der wirksame Weg zu erkennen sey um
zu allgemeiner Beseitigung der öffentlichen Spiel¬
banken zu gelangen, weil die Mehrzahl der
Bundesregierungen schon längst die Gemelnschäd-
lichkeit der Spielbanken anerkannt habe, ihren
darauf bezüglichen Wünschen aber mehrseitig
keine Folge gegeben worden sey.

Frankfurt,  30 . Nov. ( Schüzenfestrech-
nring.) Nach der Schlußrechnung des Schüzen-
festes bleiben 80,000 fl. ungedeckt. Davon wird
das Aerar laut früherer Zusage 5000 fl. zahlen;25,000 fl. durch den Orkan vom 6. Juli ver-
anlaßtc Unkosten werden ebenfalls vom Staat
getragen. Es bleiben sonach 50,000 fl., welche
von den Zeichnern des Garantiefonds zu decken
seyn werden. ( Südd. Z. j

Württemberg.
Stuttgart,  23 . Novbr. Großes Auf¬

sehen macht vier gegenwärtig der Selbstmordeines sangen jüdischen BankiersB., der etwa
ein Jahr lang den reichen und galanter Stuzer
gespielt und das Geld mit vollen Händen aus¬
gestreut hatte. Zwei Tage nach seinem Tode
schon waren für 50,000 fl. falsche Wechsel
geltend gemacht, auf denen weit über die Hälfte
jener Summe der Name eines Mitgliedes deö

königl. Hauses gefälscht war. Eine Reihe'wei¬
terer GantMe wird sich an dieses Ereigniß an¬
knüpfen.

Tübingen,  2 . Dez. Dem Verein für
Uhlands Denkmal, der sich unmittelbar nach der
Beerdigung des Dichters hier gebildet hat, sind
bereits von allen Seiten die erfreulichsten Be¬
weise der Zustimmung und thätiger Unterstüzung
zugegangen. Vor allem ist der Beitrag von
100 Thlrn. zu erwähnen welcher gestern von
Seiten I . Mas. der Königin von Preußen ein¬
gekommen ist, und allcrwärts, wie hier, freu¬
dig und dankbare Anerkennung finden wird.Zu den günstigsten Auspicien gehört auch das
einträchtige Zusammenwirken welches der Aus¬
schuß deS schwäbischen Sängerbundes in Stutt¬
gart, zugleich Vorort des deutschen Sängerbun¬
des, dem hiesigen Verein zugesagt hat. Beider weiten Verzweigung dieser Genossenschaft
über das ganze Vaterland ist ihr thatkräftigeS
Zusammengehen mit dem Uhland-Verein von
großem Werth für das ganze Unternehmen.An manchen Orten haben sich überdieß auch
außerhalb der Sängerkreise bereits Lokaloereine
gebildet, um die Zwecke des hiesigen Vereins
zu fördern, und man darf wobl die Hoffnung
hegen, daß anderwärtŝdieses Beispiel zahlreiche
Nachahmung finde. ,

Der Wiener Männergesangverein hat für
das Uhlan d- Denkmal  in Tübingen—
Uhland war Ehrenmitglied deö Vereine— die
Summe von 200 fl. gespendet. —

Bayern.
München,  25 . Novbr. Die Kreisregie¬

rungen veröffentlichen in ihren Amtsblättern
wiederholt Artikel aus der in Stuttgart(unter
der Redaktion von Dr. Franz Kapff, O.-Stud.-
Rath a. D.1 erscheinenden„Feuerwebrzeitung"
mit der dringenden Aufforderung, allenthalben
auf dem Lande Feuerwehren zu errichten.

Baden.
Aus Gaden,  26 . Noo. (Tagesnachrich-

ten.) Die neue Gerichtsverfassung  wird
spätestens am 1. Jan. k. I . ins Leben treten.
Die Anzahl der neu zu cieirenden Collegial-
oder Kreisgerichte beträgt nur sieben. — Wie
die Erfahrung bisher gezeigt hat, leidet die
Schifffahrt auf dem Neckarfluß  durch die Eon«
currcnz der neuen Eisenbahn(nach Mosbach)
nur wenig Abbruch, besonders da die badische
Negierung die Zölle sehr ermäßigt, beziehungs¬
weise ganz aufgehoben bat. Für schwerere und
voluminösere Lasten wird nach wie vor von den
Versendern die Fracht zu Schiffe vorgezogen. —In gleicher Weise, wie hinsichtlich der katholi¬sche» Kirche, ist auch der protestantischen die
freie Verwaltung ihres Vermögens überlassen
worden. Es geschieht dieses durch die in jeder-
Gemeinde bestehende Kirchengemeindeordnung,
unter Aufsicht des Bürgermeisters. — Nachdem
sich die bayerische und badische Negierung über
die Richtung und besondere Einzelnheiten der

p

»
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über den Rhein bei Mannheim zu erbauenden
Drücke geeinigt haben, soll nun der detaillirle
Plan den Regierungen der verschiedenen Rhein»
uferstaaten zur Prüfung vorgelegt werden.

Sachsen.
Falsche Leipziger Banknoten scheinen nach

gerichtlicher Ermittlung noch im Umlauf zu sein.
Es handelt sich um Noten von 20 Tylrn., die
an der schlechteren Qualität des Papiers, an
größerem und namentlich höherem Formate, so
wie auch an der mangelnden Schärfe, Klarheit
und Schwärze des ganzen Druckes kenntlich sind.

21 u s l a n v.
Spanien.

Seit 1847 ist in Madrid  nicht so viel
Schnee gefallen als in der lezten Zeit.

Italien.
Turin,  1 . Dez. In der Deputirtenkam-

mer kündigte heute Nattazzi  die Demis¬
sion  des Ministeriums an.

England.
London,  1 . Dez. Der Morning Herald

sagt: England kann nicht daran denken, die
Krone Griechenlands für den Prinzen Alfred
anzunehmen, wenn es sich nicht bereit halten
will, bei der Herstellung eines griechischen Kai-
erreichs mit Konstantinopel als Hauptstadt mit¬
zuhelfen, Frankreich und Rußland herauszufor-
dern und eines Tages ein Heer und eine Flotte
zur Vertreibung der Türken auszusenden.

Noch einmal die Dorffeuerwehr.
Auf rer Augsburger Versammlung hat sich Herr

Commandant Buhl aus Schwäbisch-Gmünd dahin aus'
gesprochen, daß das hauptsächlichste Hinderniß der
Bildung von Feuerwehren auf dem Lande darin liege,
daß die Leute glauben, sie müßten mit Helmen, eige¬
nen Nöckchenu. s. w. versehen sein. Er habe das noch
überall bekämpft und gesagt: sezt nur eure Bauernhüte
auf, nehmt eure Spitzen und Leitern, es brauchen
nicht einmal Hakenleitern zu sein; die Hauptsache ist,
daß man weiß, wie man das Feuer anzugreisen hat,
es läßt sich für 20 fl. auch eine Feuerwehr einrichten,
und sie leistet dasselbe, was wir mit unfern Helmen thun.

Wir stimmen mit Hrn. Buhl vollkommen überein,
und behaupten: In jedem Dorfe läßt sich mit geringen
Kosten eine Feuerwehr  einrichten.

Befizt die Gemeinde eine Kprize— und sei es
auch eine geringere — so gebe man ihr nur eine
Schlauchcinrichtung mit etwa 100 Fuß Schläuchen, da¬
mit man dem Feuer gehörig auf den Leib rücken kann.
Das ist beim Ausbruch des Feuers die Hauptsache, und
dann läßt sich manche» Feuer im Keime ersticken oder
wenigstens so lange Hinhalten, bis weitere Hülfe kommt-

Der Sprize ist aber eine dreifache, kräftige Mann¬
schaft zuzutheilen, wozu sich gewiß Baucrnbuschege¬
nug finden. Die Sprizenmannschaft ist nicht bloS auf ein
geordnetes Pumpen, sondern auch auf das An- und
Zusammenschraubcn der Schläuche cinzuüben, was ssehr
bald erlernt ist.

Besondere Leitern  sind auf dem Lande, wo die
Häuser in der Regel höchstens zweistöckig sind, nicht
erforderlich. Schafft die Gemeinde zwei leichtere Feuer¬

leitern an, welche im oder am Sprizenhause aufzube-
wahrcn find, so ist es genug. Etwa weiter erforder¬
liche Leitern finden sich in den Bauernhäusern.

Einige Steiger zum Aufziehen des Schlauchs Vier¬
den sich überall finden, sowie einige Zimmerleute mit
Aerten. Der Stcigcrdienst ist auch bald erlernt —eS
bedarf keiner künstlichen Tempos.

Für das Netten von Mobiliar und insbesondere
auch der Hausthiere stelle man einige zuverläßige Bür¬
ger auf, für das Wegtragen und Bewachen des Ge¬
retteten ebenso.

Wird für jedes der genannten Geschäfte die be¬
sondere Mannschaft zum Voraus bestimmt und in einigen
Sprizenproben im Jahr eingeübt, so ist die Feuerwehr
fertig. Durch dieUebung und das Bewußtsein der Zu¬
sammengehörigkeit, daß man sich auf seine Kameraden
verlassen kann, wird die Mannschaft besonnen und
thatkräftig, und steht sie vollends unter dem Commando
eines im Feuerlöschwesen nur einigermaßen erfahrenen
Mannes, welcher aus unfern --Feuerl  ö schr cgel  n"
das Erforderliche erlernen kann, so wird die Unord¬
nung bei Bränden, welche der schlimmste Feind einer
kräftigen Bekämpfung des Feuers ist, von selbst weg'
fallen und gar vieles Eigenthum bewahrt und gerettet
werden, was sonst durch Unordnung und Bestürzung
der Leute verlöre» geht.

Hat eine Gemeinde keine Feuersprize, so sorge
man wenigstens für einige Handsprizcn und Löschbescn
und eine organifirte Rettungsmannschaft.

In Württemberg gibt eS eine ziemliche Anzahl
Oorf-Liedcrkränze, meist aus jungen kräftigen Leuten
bestehend, welche bereits ein für ihren Zweck vrganifirteS
Corps bilden. Gewiß würden sie sich den Dank ihrer
Mitbürger verdienen, wenn sie auch für den Feuer-
löichdienst ihre Kräfte anbieten, und sich zu einer Feuer¬
wehr organisircn würden. (Feuerw. Ztg.)

Miszellen.
Hülfe zur rechten Zeit.

(Eine Erzählung aus dem Schwarzwald, vonW. v. M.)
(Fortsczung.̂

Leonor hatte das Gewitter ruhig über sich hin¬
ziehen lassen; als sic nun aber die Lust rein sah, eilte
sie, die von der Mutter im Zorne gemachten Conces-
sioncn zu benüzcn, von der ihr gegebenen Vollmacht
Gebrauch zu machen. Mit Hülfe eines befreundeten
Nachbarn brachte sie den Kranken zu Bette, suchte
dann den Schäfer des Dorfes auf, der in der ganzen
Umgegend für sehr heilkundig galt, und ließ nicht ab,
ihn mit Bitten zu beschwören, bis er mit ihr nach
Hause ging, um Rath und Verordnung über den Kran¬
ken und seine Pflege zu crtbeilen. Der Ausspruch die¬
ses im weiten Hörsaale der Natur gebildeten Arztes
gereichte Leonor zu großem Tröste. Er meinte, es sey
keine eigentliche Krankheit, welche den Fremden auf's
Lager geworfen, sondern nur die Folge einer Krankheit,

Entkräftung und Schwäche; derselbe werde sich
wahrscheinlich in einigen Tagen wieder erholt haben.
Leonor theilte diese beruhigenden Aeußcrungen der
Stiefmutter bei ihrer Rückkehr vom Felde mit, erhielt
aber keine Antwort von ibr; sie truzte mit Leonor,
truzlc mit ihrem Manne, truzte mit aller Welt.
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So vergingen ein paar Tage. In dem Befinden
des Kranken war zwar einige Besserung eingeiretcn—
er lag nicht mehr fortwährend ohne Bewußtsein, son¬
der» dasselbe kehrte häufig wieder, und er vermochte auch
bisweilen, leider jedoch in einer seiner jezigen Umgebung
unverständlichen Sprache zu sprechen, — aber cS war
nicht zu verkennen, daß er so bald nicht wieder soweit
hergcstellt sepn werde, um seine Reise fortsczcn zu
können. Auch von dem Amte war keine Verfügung
über die zu seiner Verpflegung zu treffenden Vorkehr¬
ungen erfolgt- der Schuldheiß, welcher von dem Aus¬
spruche des Schäfers Kcnntniß erhalten hatte, glaubte,
bei dieser Sachlage seinen Bericht ersparen zu können.
Da hielt es Leonor's Stiefmutter für gerathen, aus
ihrer Passivität herauszutreten und das Regiment in
ihrem Hause wieder in gewöhnter autokraiischer Weise
zu führen. Das eingetretene Regenwctter, bei dem
auf dem Felde nicht viel zu thun war, gewährte ihr
auch hinglängliche Muße, mit einigen gleichgesinnten
Freundinnen Concilium über das fatale Vorkommniß
zu halten. Das sofort zum Beschlüsse erhobene Resultat
dieser Berathung war, daß am Morgen des andern
TagcS der Franzose in'S Hirtcnhaus(Armenhaus) ge¬
bracht und dort der öffentlichen Fürsorge, d. h. seinem
Schicksale, überlassen werden solle. Leonor, welcher
am Mittag dieser Beschluß eröffnet wurde, wußte wohl,
daß sie keine Gegenvorstellungen wagen dürfe und daß
solche auch nur dazu dienen würden, die Mutter in
ihrem Vorsaze zu bestärken. Aber fie wußte auch, daß
seine Ausführung den Tod des Kranken zur sichern Folge
haben werde, dem in seiner verzweiflungsvollen Lage
Hülfe zu leisten ihrem Herzen so wohl that. Das Hir¬
tcnhaus war weder dafür noch dazu eingerichtet, be¬
wohnt zu werden, cs hatte vielmehr die Bestimmung,
die Armen des Ortes von dem Verlangen, auf Ge¬
meindekosten eine Wohnung zu erhalten, abzuschrecken,
da sich ihnen bei solchem Verlangen die Einweisung
in dieses Haus in Ausficht stellte. Es lang in ziem¬
licher Entkernung von dem Orie und war im Zustande
gänzlicher Verfallenheit. In ihm und auf dem Stroh,
das man ihm etwa dorthin mitgab, mußte der Kranke

elendiglich verkommen, und Leonor gelobte sich daher.
Alles daran zu sezen, daß er nicht dem gewissen Tode
in die Arme geliefert werde. Wie aber sollte sie es
angehen, das Vorhaben der Mutter zu verhindern?
Sie sann lange nach. Von dem Schulvheiße» war
höchstens zu erwarten, daß er den bis daher verschobe¬
nen Bericht nunmehr erstatten werde, der Pfarrer war
zum Gebrauche einer Brunnenkur abwesend, und daß
einer der übrigen Ortsangchörigen durch irgend welche
dem Kranke bezeugte Thcilnahme sich der Gefahr der
Anmuthungen weiterer Fürsorge für denselben aussczen,
wurde, daran war gar nicht zu denken. In dieser Be-
drängniß entschloß sie sich, nach langem Kampfe mit
ihrem Innern, die reichen Herrschaften in dem nahen
Badeorte um Hülfe zu bitten, und wir haben bereits
gesehen, auf welche Weise sie diesen Entschluß zur Aus¬
führung gebracht.

Was wir hier der Kürze halber im Zusammen-
hange erzählten, das mußte Madame Q.
Leonor durch eine Unzahl von direkten und Zwischen¬
fragen entlocken, denn diese war, auch nachdem sie die
erste Schüchternheit überwunden, äußerst wortkarg und
zurückhaltend, und nur die große Freundlichkeit der
MadameO . und ihre unverkennbare Theil-
nahme an dem traurigen Loose des Kranken beseitigte
allmählig ihr Mißtrauen und vermocht» fie, sich offen
über die Verhältnisse und Vorkommnisse ihn ihrer Fa¬
milie auszusprechen. Sic erklärte der Madame O.
auch, warum sie sich bei ihrer Bitte französischer Wörter,
die sie von dem Kranken oft gehört und deren Sinn
fie wohl verstanden zu haben glanbe, bedient habe: sie
hätte es nimmermehr über sich vermocht, in ihrer Sprache
das Mitleid anzurufen Hülfe zu heischen, das wäre
ja gebett lt gewesen; in der fremden Sprache sep es
ihr weniger schimpflich und erniedrigend vorgekommen.
Erst als jener Herr mit dem vielen Gelbe vor sich sic
so geschmäht habe, sep cs ihr klar geworden, daß sie
doch als Bettlerin erscheine, deßhalb habe cs ihr auch
bei jeder Gabe, die sie erhalten, gleichsam emea Stich
in'S Herz gegeben, und nur der Gedanke, daß sie einen
Verlassenen damit vor dem Verkommen retten wolle,
habe sie bestimmt, nicht alle Gaben so zurückzugeben,
wie diejenige des stolzen Mannes, der sic gescholten.

(Fortsczung folgt.)

Neuenbürg . Ergebnis? deck Fruchtmarktsam 22 u. 2g. Nov. 1662.

Getreide-
Gattungen.

Vori¬
ger

Rest.
Ctr.

Neue
Zu¬
fuhr.
Ctr.

Ge-
sammt-
Betrag
Ctr.

Heu¬
tiger
Ver¬
kauf.
Ctr.

Zm
Rest

geblie¬
ben
Ctr.

Höchster
Durch¬
schnitts-
Preis.
fl. ! kr.

Wahrer
Mittel-
Preis.

fl. >kr.

Niederster
Durch¬

schnitts-
Preis.

fl. l kr.

Verkaufs-
Summe.

ff. kr.

Gegen
den vorigen

OurchschnittsprciS
mehr «weniger

fl ! kr. I fl. ,

Kernen 14 239 253 229 24 6 56 6 43 6 26 1539 27 5Gem. Frucht o 12 15 15 — 4 54 4 24 4 ,2 68 15 _ _ 30Gerste — 3 3 I 2 4 36 4 36 4 36 4 36 —
Haber
Erbsen
Ackerbobnen

— 36 36 36 — 3 30 3 18 3 15 118 30 — — — 3

Wclschkorn
Linsen

Summe 17 290 307 '281 26 1730"

Brodtaxe nach dem Mittelpreis vom 22. n. 29- Novbr. 1862.
4 Pfund weißes Keruenbrod kosten 16 kr. 1 Ärcuzerweck muß wägen5'/g Loth.

Stadtschuldheiffenamt. Weßinger.

Redaktion, Druck und Verlag der Mceh'scheu Buchdrnckerei in Neurubürg.
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